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nn Deutſchland. 


> Berlin, 29. März. Das Hinſcheiden des 
} Herzogs von Albany hat in London und in den Pro- 
vinzen tiefe Trauer hervorgerufen; von allen Seiten 
geben Beilleldsbezeugungen ein voll größter Sympathie 

für die Königin und die königliche Familie. 


Mittheilung der Katjerin an einige hochgeſtellte Per- 
ſönlichteiten erträgt die Königin den ſchweren Schlag 
mit wunderbarer Stärke. Geſtern Abend traf auch 
der Prinz von Wales in Windjor. ein; derſelbe wird 
ſich vorausſichtlich heute nach Cannes begeben. 


der Prinzeſſin Chriſtian erhielt, it vollſtändig ge⸗ 
brochen. 


n 
Der Hofmeiſter der Königin, Sir John Cowell, 
iſt auf Befehl der Königin Abends nach Cannes ab⸗ 


gertiſt, um die Leiche des Herzogs nach Windſor über⸗ 


zuführen. 


Sämmtliche Londoner Morgenzeitungen erſchienen 
mit Trauerrand und enthalten Artikel, in welchen die 


Verdienſte des verſtorbenen Herzogs von Albany her⸗ 


1 ſeinen Tod, ſowie die Sympathie für die Königin 
und die königliche Familie ausgedrückt wird. 
Ein der „Times“ aus Cannes zugegangenes 


7 Telegramm von geſtern berichtet, daß der Herzog bei 

\ dem Treppenſteigen im „Cercle nautique" fiel, wobei 
Nach Hauſe und zu Bett 
Er nahm 
Um 
2½ Uhr Morgens wurde der Arzt, welcher in dem⸗ 
ſelben Zimmer ſchlief, durch ein ſchweres Athemholen 
des Herzogs geweckt er fa d ihn in einem Krampf- 
anfall. Sechs Minuten ſpäter erfolgte der Tod. Die 
Todesurſache iſt muthmaßlich eine Blutergießung ins 


1 er ſich das Knie virletzte. 
a gebracht, empfand er keine Schmerzen. 
in) ein leichtes Souper ein, worauf er einſchlief. 


Gehirn. 
Eintreffen der Trauerdepeſche den Katjer und die Kai⸗ 


„ zu dem englischen Botſchafter Lord Ampthill. 


ſpäter auch die Kaiſerin der Kronprinzeſſin im kron 


4 prinzlichen Palais längere Kondolenzbeſuche ab. Aus 
* Ar aß des Ablebens des Herzogs von Albany war 


14 Abends noch auf Allerhöchſten Befehl die muſikaliſche 


' Soiree, welche um halb 9 Uhr bei den Majeſtäten 

im aden Saal des königlichen Palais ſtattfinden 
N Der königliche Hof 
1 legt von heute ab für den Herzog von Albany auf 
A Sage die Trauer an, welche dann alſo mit dem 


‘ 


ltc, wieder abgeſagt worden. 


en 


Charfteltag ihr Ende erreicht. 


} — Der über alles geſunde Maß hinaus lär- 


Wide Empfang, den Spielhagen in Pe- 
tersburg gefunden, fordert hinterher die Beſon 
nenen zu allerlei Betrachtungen heraus, welche ſich 
in der Ueberzeugung einigen, daß ein weniger be- 


dort: 
„Dem Beſonnenen wird es ſchwer, ſich in der 
i „Sturmfluth“ kindlicher Begeiſterung, welche der Auf- 
enthalt des Dichters der „Problematiſchen Naturen“ 
in Petersburg über unſere Geſellſchaft heraufbeſchwor, 
„ zuͤurechtzufinden und je höher die Wogen des Enthufins- 
N mus gehen, um jo mehr bedauert er den Entſchluß 
N Spielhagen „F Petersburg zu beſuchen, wo nicht die 
würdige Auerlennung ſeiner Landsleute und feiner 
ruſſiſchen Verehrer zur vollen Geltung gelangt, ſondern 
Perſonen, welche vermeinen, daß Spielhagens Anwe- 
ſenheit eine günfüge Gelegenheit ſet, ſich ſelbſt dem 
Publikum in Ecinnerung zu bringen, ihn zum Deck 
mantel ihrer auf Reklame hinauslaufenden Zwecke be 
nuten. Nach dem zu urthellen, was Spielhagen 
öffentlich geſp'ochen, ahnt er auch ſchon, daß ihm eine 
durchaus unpaſſende Rolle zugetheilt iſt; feine Ver⸗ 
ehrer berührt es in peinlichſter Weiſe, ſeinen Namen 
zum Gegenſtand der Witzelcien und des Gezänkes in 
dem Theil der haupiſlästiſchen Preſſe gemacht zu ſehen, 
der vom Skandal lebt. Die Situation wird noch 
peinlicher, nachdem ſein Drama „Gerettet“ den gebig- 
ten hochgeſpannten Erwartungen nicht entſprochen hatte 
und der von langer Hand vorbereiteten Huldigung da⸗ 
durch ein komiſcher Beigeſchmack verliehen worden iſt. 
Dos Bemühen einiger Journaliſten deutſcher Na 
* . tonalität, einen abl des Ruhmes Spielhagens au 
Uhren Scheitel hu. uin, wäre ſicherlich erfolglos ge⸗ 
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— 


Die 
Kaiſerin Engenie traf, wie „C. T. C.“ meldet, geftern 
Nachmittag in Windſor ein, wo ſie von der Königin 
empfangen wurde und einige Stunden verblieb. Nach 


Die 
Herzogin von Albanp, welche die Trauerkunde von 


vorgehoben werden und das tiefſte Bedauern über 


Der Kronprinz ſetzte geſtern ſofort von dem 


ſerin perſönlich in Kenntniß und begab ſich ſodann 
In 
Felge dieſer Trauerkunde ſtattete bald darauf der 
Kaſſer mit der Großherzogin von Baden und etwas 


geiſterter Empfang dem Dichter ſelbſt und Allen, die 
es gut mit ihm meinen, willkommener hätte ſein 
müſſen. So ſchreibt man der „Voſſ. Zig.“ von 


blieben, wenn die politiſchen Strömungen in der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft ihrem Beginnen nicht zu Hülfe ge- 
kommen wären. Die liberaliſirenden ruſſiſchen Kreiſe 
glaubten eine günflige Gelegenheit gefunden zu haben, 
ihre Vorliebe für den Weſten an den Tag zu legen 
und ſelbſt ſonſt deutſchfeindliche Vertreter der ruſſiſchen 
Preſſe, wie der panſlaviſtiſche Oberſt Komorow, ſchloſſen 
ſich ihnen an, vermuthlich in der Abſicht, Weſteuropa 
einen Beweis zu geben, daß politiſche Gegnerſchaft auf 
die Anerkennung literarlſcher Verdienſte des Gegners 
keinen Einfluß ausübt. Man wird auch nicht außer 
Acht laſſen dürfen, daß die polltiſche Annaherung Ruß⸗ 
lands an Deutschland, die ſich in der glänzenden Feier 
des Geburtstages Kaiſer Wilhelms hier und in an- 
deren Städten Rußlands dokumentirte, dem Gedanken 
an eine geiſtige Annäherung an den deutſchen Nach⸗ 
barſtaat neue Nahrung zugeführt baben mag und daß 
ruſſiſcherſeits mit Vergnügen die Gelegenheit wahrge⸗ 
nommen wurde, durch dit feier für den deutſchen 
Schriftſteller überhaupt zur Anerkennung der geiſtigen 
Arbeit in Rußland beizutragen. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus iſt der Enthuſtasmus der ruſſiſchen litera⸗ 
ſchen Kreiſe für Spielhagen ſehr natürlich, wenn auch 
wegen der Uebertreibung nicht beſonders angenehm be⸗ 
rührend. Die wirklichen Gründe der Sympathien der 
ruſſiſchen Geſellſchaft für Spielhagen liegen trotzdem 
tiefer. Kein deutſcher Schriftſteller hat ſich in der 
ruſſiſchen Literatur ſo eingebürgert, wie Heine und 
nächſt ihm Spielhagen, deſſen große Romane ohne 
Ausnahme ins Ruſſiſche übertragen und vom gebilve- 
ten Ruſſen ebenſo gut gekannt find, wie die ruſſiſchen 
Dichtungen der Gegenwart. Ja, in ruſſiſchen Krei⸗ 
ſen, die durchaus nicht zu den unbedingten Verehrern 
des Weſtens zählen, wird Spielhagen wie ein ein⸗ 
himiſcher Dichter betrachtet und Turgenjew an die 
Seite geſetzt, in welchem nur der größere Künſtler 
serehit wird. Sogar die Meinung verlautet, die von 
Spielhagen behandelten Themen und ſelne Helden 
ſtänden der ruſſiſchen Geſellſchaft viel näher als Vle⸗ 
les, was ruſſiſche Schriftſteller in neueſter Zeit ſchu⸗ 
fen, und Spielhagen ſei der einzige fremde Romancier, 
deſſen Werke in ruſſiſcher Uebertragung ruſſiſchen Ort- 
ginalromanen eine ernſte Konkurrenz machten. Der 
Grund dieſer ſeltſamen Erſcheinung liegt, ſo ſehr auch 
etliche ruſſiſche Literaten ſich ſtraͤuben, es einzugeſteben, 
in dem politiſchen und ſoztalen Hintergrunde der 
meiſten Romane Spielhagens, in der von ihm ge⸗ 
ſchiederten andämmernden neuen Zelt, die der Mor- 
genröthe gleich den Tag ankündigt, nach welchem die 
ruſſiſche Geſellſchaft ſehnſüchtig ſeufzt. Dieſe Ehren 
bezeugungen, mit denen Spielhagen überſchüttet wird, 
dieſe Kränze und Adreſſen, fie reizen, es iſt wahr, 
zu gerechtem Spott und werden der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft die Anerkennung des Auslandes ſicherlich 
nicht eintragen, welche eine Folge eines maßvollen 
Verhaltens geweſen wäre; doch darf nicht überſehen 


Schriftſtellers leitet, etwas Anderes und Beſſeres iſt, 
als die Zwecke einiger Perſonen deutſcher Nationalität, 
welche Dem Vorſchub leiſteten, daß die Grenzen des 
Würdigen und Paſſenden ſchon vor der Ankunft 
Spielhagens überſchritten wurden, und die literariſchen 
deutſchen Kreiſe, die den Gaſt in maßvoller, würdiger 
Weiſe feiern wollten, ſich ganz in den Hintergrund 
zurückzuziehen zwangen. Um die Begeiſterung der 
Ruſſen zu verſtehen, muß man ihr Temperament und 
die Verhältniſſe in Betracht zieben, die das Verlangen 
nach einer Aufrüttelung wachrufen; die maßloſe Be- 
geiſterung Deutſcher, aus der die Reklame für ſich 
ſelbſt hervorguckt, entbehrt aber tieferer Gründe und 
iſt um fo ekler, als fie ſich einen Mann wie Spiel- 
hagen auserwählt, um unter feiner Flagge ſelbſtſüch⸗ 
tige Zwecke zu verfolgen.“ 


— Das Gerücht, es jet beſchloſſene Sache, die 
ſibiriſche Bahn von Samara über Ufa nach Jeka 
terinburg zu bauen, wird als mindeſtens verfrüht be⸗ 
zeichnet. 

Ende Februar wurde vom Minifterfomitee bei 
der Durchſicht der vom Minifter der Kommunikatio- 
nen vorgelegten Projekte zum Bau neuer Bahnen in 
einer Geſammtlänge von 4000 Werſt beſchloſſen, daß 
der Miniſter der Kommunikationen nach Ausarbeitung 
von Bahnprojekten fie dem Miniſterkomitee erſt nach 
ſtattgebabter Vereinbarung mit dem Finanzminiſter vor- 
legen ſolle. In das neue Bahnnch iſt auch die ſibi⸗ 
iſche Linie aufgenommen, doch ohne definitive An⸗ 
gabe der Richtung, welche fie einſchla en ſoll. Das 
Komitee hat den Miniſter beauftragt, die für die eine 
oder andere Richtung ſprechenden Umſtände anzufüh⸗ 
en. Dem Komitee werden in dieſer Beziehung drei 
Projekte vorliegen und zwar: das ſchon einmal be⸗ 


werden, daß, was die ruſſiſchen Verehrer des deutſchen 


ſtätigte Projekt der Linie von Niſbni⸗Nowgorod länge 
der Bergſeite der Wolza über Kaſan und Nikolo⸗ 
Bereſowsk nach Jekaterinburg; von Samara über 
Ufa zu derſelben Stadt und ſchließlich von einem 
Punkt der Morſchansk Sſysran⸗Linie, vielleicht auch 
von Murom aus, zur Stadt Tetiuſch, unterhalb der 
Kumamündung an der Wolga und von dort nach 
Jekaterinburg. Die letztvorgeſchlagene Richtung ver⸗ 
meidet die Erbauung roßer Brücken über die Kama 
und Wjatka, berührt dafür aber Kaſan nicht, ſo daß 
dieſer Platz durch eine Zweigbahn mit der ſibiriſchen 
Linie Anſchluß ſuchen müßte, mit Dampffährenverkehr 
über die Kama. Dies Mittel wil man übrigens für 
die erſte Zeit auch bei Teljuſch für die Wolgapaſſage 
benutzen, um einen viele Millionen koſtenden Brücken⸗ 
bau zu vermeiden. Die Miitheilungen über die von 
der ſibiriſchen Bahn elwa einzuſchlagende Richtung 
haben noch keinen pofitiven Werth und bilden einſt 
weilen nur den Wiederhall der in Regierungskreiſen 
darüber laut werdenden Anſichten. Erſt dann treten 
ſie in den Bereich größerer Wahrſcheinlichkeit, wenn 
das Miniſterlum der Kommunikatlonen, nach Ueber⸗ 
einkunft mit dem Finanzminiſterium, das eine oder 
andere Projekt berückſichtigend, dem Miniſter Komitee 
ſeine Vorſchläge machen wird. 
handelt ſeit dem vorigen Jahre eifrig wegen Ankauf 
der Muromer Eiſenbahn, iſt aber bis jetzt nicht durch ⸗ 
gedrungen. 


— Die engliſchen Konſervativen ſcheinen ſich 
von dem Schrecken, den die Annäherung Rußlands 
an Deutſchland ihnen eingejagt hatte, allmählich zu 
erholen. Einen Augenblick lang ſchien es, als ſolle 
in der Stellung der engliſchen Par⸗ 
teien zum deutſchen Reich ſich ein völliger 
Umſchwung vollziehen. Stand die Regierungspartei 
bisher dank Gladſtones Deutſchenhaß dem eeinten 
Deutſchland kühl bis ans Herz hinan gegenüber, ſo 
haben die Tories ihre Sympaihten für den mittel- 
europäiſchen Friedensbund nie verhehlt. In der letzten 
Zeit traten unverkennbare Anzeichen einer veränderten 
Stellungnabme zu Tage. Die „Pall Mall Gazette“, 
die Vertreterin des aufſtrebenden imperialiſtiſchen Ra⸗ 
dikalismus in feinem Gegenſatz zum froſchblütigen 
Mancheſterthum, als Sprachrohr der Dilke und Cham⸗ 
berlain zur Zeit eines der bedeutſamſten politiſchen 
Organe Englands, ſchien mit fliegenden Fahnen zu 
Deutſchland hinüberzuſchwenken, während der „Stan- 
dard“ in feiner Liebe zu Deutſchland irre wurde. In 
dieſer Entwicklung iſt, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
ein Stillſtand eingetreten. 

Der „Standard“ feiert in einem Kaiſer Wil- 
helm⸗Artikel Deutſchland wieder als den Hort des 
europälſchen Friedens. Das konſervative Blatt wirft 
einen Rückblick auf Preußens aufſteigende Entwicklung 
und legt ſich ſchließlich die Frage vor, was ein Reich, 
das durch die militärischen Großthaten ſeiner Staats. 
männer und Kriegshelden, nicht durch die Reden ra- 
dikaler Träumer und Schriftſteller geſchaffen wurde, 
im Gegenſatz zu Frankreich davor bewahre, die friege- 
riſche Geißel der Menſchheit zu werden. Der „Stan⸗ 
dard“ findet die Erklärung in dem Umſtande, daß 
Deutſchland eben, weil feine Einigung ein Werk gro⸗ 
ßer Monarchen und Staatsmänner ſei, eine feſtbe⸗ 
gründete Monarchie und als ſolche konſervativ und 
friedlich aus Neigung fet, während in Frankreich, 
einem weſentlich revolutionären Staatsweſen, keine 
Dynaſtie die Macht habe, ſich dem raſtloſen und pro⸗ 
pagandaſüchtigen franzöſiſchen Geiſte zu widerſetzen. 
„Die Monarchie, wenn ſie nicht eine Monarchie von 
geſtern iſt, verbürgt die Aufrechterhaltung des Friedens, 
iſt ein Unterpfand für die Achtung der Rechte aller. 
Deutſchlands Wohlergehen iſt gleichbedeutend mit Euro⸗ 
pas Wohlergehen. Niemand, der Deutſchland nicht 
reizt, braucht es zu fürchten.“ 


— Zur Abrüſtungsfrage bringt der 
Brüſſtler „Nord“, ein dem ruſſiſchen Gouvernement 
nahe ſtehendes Blatt, folgende Auslaſſung, die wir 
um ihrer Bedeutung willen hier in wörtlicher Ueber ⸗ 
ſetzung folgen laſſen: 

Brüſſel, 8. März. 

Die Sicherheit der Aufrechterhaltung des Frie⸗ 
dens in Folge der Wlederherſtellung der alten herz ⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
hat ſoeben einen eben ſo feierlichen als deutlichen 
Ausdruck in der Thronrtde zur Eröffnung des deut⸗ 
ſchen Reichstages gefunden. Seit langer Zeit hat 
Kaiſer Wilhelm nicht jo klar und ſcharf feine Hoff- 
nung auf eine friedliche Entwickelung der europäiſchen 
Angelegenheiten ausgeſprochen. Die Allianz zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich einerſeits und die der 
beiden Kalſerteiche mit Italien andererſeits hatten trotz 
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aller über ihre friedliche Tendenz veröffentlichten Ab⸗ 
handlungen ſchwere Bedenken nicht zu zerſtreuen ver⸗ 
mocht, die erſt ganz und gar durch die wieder ge⸗ 
ſchloſſene Intimität der drei Kaiſerreiche verſcheucht 
worden ſind. Heute iſt die Erhaltung des Friedens 
geſichert. 

Die Befeſtigung der Freundſchaft unter den kai ⸗ 
ſerlichen Kabinetten iſt auf die direkteſte Art in der 
Thronrede Kaiſer Wilhelm's beſtätigt und dieſe Be⸗ 
ſtätigung wird zweifellos die ziemlich ungerechtfertigten 
Beſorgniſſe zerſtreuen, welche durch die in den Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Deutſchland und Rußland jüngſt ein⸗ 
getretene Entwickelung etwa entſtanden waren, Be⸗ 
ſorgniſſe, welche offenbar die öſterreichlſch · ungariſche 
Regierung nicht theilen konnte. Wir haben niemals 
an die behaupteten Erkaltungen oder gar an Miß⸗ 
trauen geglaubt, welche die Annäherung zwiſchen Pe⸗ 
tersburg und Berlin auf das Kabinet von Wien her⸗ 
vorgerufen haben ſollten; eben ſo wenig wie wir auch 
nie geglaubt haben, daß ſich die Bande zwiſchen 


Deutſchland und Oeſterreich, wie man behaupten 
wollte, bedeutend gelockert hätten. (Hoffentlich auch 
nicht „unbedeutend“. Anm. d. Red.) Die mit 


etwas Mißtrauen gegen Rußland erfüllte Sprache 
Tisza's in der ungariſchen Kammer ſcheint zwar auf 
den erſten Blick dieſer Anſchauung zu wiberfpreden / 
aber man muß dabei Rücksicht nehmen auf die ganz > 
eigenartige Stellung eines magvariſchen Miniſters und J. 
auf das Publikum, vor dem er ſprach. Er hat übrl⸗ 
gens gleichfalls die Solidität des deutſch⸗öſterreichlſchen 
Bündniſſes betont. 

Was Wunder übrigens andererſetts, daß Deutſch⸗ 
land, abgejehen von den beſtehenden Verwandtſchafts⸗ 
und Freundſchafts⸗Verhältuiſſen zwiſchen den beiden 
He.rſchern, auch die freundſchaftlichen Demonſtratlonen 
Rußlands wohl aufaimmt? Es ſchöpft ja doch wahr: 
lich aus der Eintracht mit diefer Macht nur cine 
weitere Garantie abſoluter Stabilität und Sicherhelt. 
Es fand ja zweifellos in dem verbündeten Oeſterreich 
einen koſtbaren und mächtigen Halt; aber mit Ruß⸗ 
land verbündet wird es unverwundbar — kraft eines 
dynamiſchen und topographiſchen Geſetzes, das klar 
vor Augen liegt. Die drei nordiſchen Reiche bilden 
einmal geeint einen Fels, der unmöglich zu drehen, 
ſchwierig anzugreifen, einen Fels, der in den gegen⸗ 
wärtigen Zeitläuften berufen iſt, den Grundſtein des 
europäifchen Friedens zu bilden. Und es handelt ſich 
bier, deß find wir verſichert, um die Sicherung eines 
wahren und aufrichtigen Friedens, welches keine Pro⸗ 
jekte wider irgend eine Macht in ſich birgt und wel⸗ 
cher mit Vertrauen von allen Mächten angenommen 
werden kann. f 

Diefe glüdtiche Situation, in welcher Europa 
ſeit langen Jahren fih zum erften Male befindet und f 
welche den Staaten jo weitgehende Verſprechungen der 1 
Sicherheit darbietet, ſollte ſie nicht auch den Regie- 
rungen geſtatten, die militärischen Laſten zu erltich⸗ 
tern, die ſo ſchwer auf den Völkern laſten? Wir 
find weit davon entfernt, uns die materiellen Schwie⸗ 
rigkelten zu verhehlen, welche eine Abrüſtung, auch 
nur eine theilweiſe Abrüſtung, an dem Tage finden 
würde, da man aus der Theorie zur Ausfüprung der- 
ſelben gehen wollte. Was wir hier konſtatiren woll⸗ 
ten, it nur das, daß es niemals günſtigere Um⸗ 
ſtande zur Verwirklichung dieſer Idee gegeben hat, 
einer Idee, welche bisher rein utopiſch ſchien, welcher 
aber die allgemeine Beruhigung, die ſich zur Stun de 
vollzieht, und die Ausſichten auf einen dauerhaflen 5 


Frleden, welche vor Europa daliegen, heute in Wirk⸗ 
lichktit ein praktiſches, ernſthaſtes Gebist eröffnen. — 

Wem fiele nicht beim Leſen dieſer ſchönen Worte 
der Satz aus „FJauſt“ ein: „Die Botſchaft hör' ich 
wohl, allein mir fehlt der Glaube?!“ Frankreich 
allein iſt es, welches durch jeine Reva: chegelüſte 
den Frieden bedroht. An ihm wäre es, mit der Ab⸗ 
rüſtung den Anfang zu machen. 


— Einer Nachricht aus Kairo zufolge find dre; ! 


engliſche Offiziere damit beauftragt, zu unterſuchen, ob 
die Straße von Berber nach Suakin frei iſt. Zwei 
derſelben, in der egpptiſchen Armee angeſſellt, reiften 
geſtern von Kairo nach Berber ab und ſollen von 
dort aus dem dritten, welcher von Suakin aus ent 
ſandt wird, entgegenreiſen. Das Experiment iſt ſehrt 
gefährlich, nicht nur wegen der auf der Straße von 
Berber nach Suakin ſelbſt vorauszuſctzenden Schwie⸗ 1 
rigkeiten, ſondern auch deshalb, weil vom Norden und 1 
Süden her der Feind dieſe Straße und die Nilfahrt 7 
bedroht. Es iſt namlich nicht nur die Verbindung a 
zwiſchen Schendi und Berber auf's Neue unterbrochen, g 
ſondern auch zwiſchen Abu Hamed, von dem Knit 1 
des Nils zwiſchen dem 4. und 5. Katarakt noͤrdlch ö 

2 


* 


von Berber, und dem zwi chen Mahdi Halfa und über den Unfall liegen bis zur Stunde nicht vor. 
Aſſuan am Nil gelegenen Korosko, alſo ſchon zu. Der Tod des Herrn Feuerloh wird von Tauſenden 


währt der Grenze Cgyptens im engſten Sinne des 
Mories haben ſudaneſiſche Schaaten Stellung genom- 
Mun mtr tn dieſen Vortangen wol ven Server Konkursordnuag wird derjenige Schuldner, der ſeine 
weir erblicken dürfen, daß die Sudaneſen zwar der} Zahlungen eingeſtellt hat, oder in Konkurs verfallen 


inen 


direkten Begegnung mit den engliſchen Waffen in der 


Wugetzend von Sualin ausweichen, daß fie aber da- 
für, ermuthigt durch das Zögern der Engleuder, wei- ſümmung des Handels geſeßbuches, unterlaſſen hat, bie 


ter in's Innere vorzudringen, die Hauptaktion in dae 
Nilthal verlegt haben. 

Die Berichte über dle letzte kriegeriſche Aktion 
bei Tamanieb enthalten nichts Intereffontes; fie wie⸗ 
derholen im Weſentlichen nur, daß die Sudantſen 
gleich nach Eröffnung des Attillerieſeuers in die Berg: 
geflohen ſeien. 


Ausland 


Paris, 28. März. Der Befehl an Genera 
Groham, Suakin zu evakuiren, ſowie die ungünſtigen 
Nach eichten über die Lage Gordens in Khartum wer 
den von der hieſigen Preſſe in unfreundlichſter Weiſe 
für England kommentirt und als ein vollſtändiger mi- 
Itäriſcher und diplomutiſcher Eher Englands im Su⸗ 
dan bezeichnet. 

Die mehrfache Behauptung, daß die Tonkin 
Kredite bereits erſchöpſt, ſogar überſchritten ſeien und 
daß die Regierung im Begriffe wäre, neue Kredite zu 
beantragen, wird von offtziöſer Seite als völlig un- 
richtig dementitt. Die Regierung habe für die erfte: 
6 Monate des Jahres hinreichend bewilligte Mittel 
und brauche ſonach erſt im Mai neue zu fordern. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. März. Die Wechſelklage gegen 
den Acteptanten eines domizilirten und beim Domi ⸗ 
zilaten mangels Zahlung proteſtietten Wechſels iſt 
leine Regreßklage und verjahrt nicht in drei Mona⸗ 
ten. Die entgegengeſetzte Anſicht kann nicht abgelei⸗ 
tet werden aus der Nothwendigkeit der Aufnahme 
cines Proteſtes gegen den Domiziliaten, die nur aue 
für die Regreßnahme analogen Gründen vorgeſchrieben 
if, Der Domiyliat übernimmt weder dem Ausſleller 
noch dem Intoſſanten gegenüber eine wechſelrechlliche 
Verbindlichkeit. Seine Verpflichtung fallt vielmehr, 
wenn fie überhaupt begründet iſt, nur unter den zi. 
vilrechtlich zu beurtheilenden Geſichtsrunkt ein 's an. 
genommenen Zahlungsauftrages. Daraus folgt, daß 
wenn der Domiziliat Zahlung verweigert, dem Inha⸗ 
ber des Wechſels gegen ihn keine Wechſelklage zusteht. 
Es verbleibt demſelben nur der Regreß gegen den 
Ausſteller und die Vormänner oder die Wechſelklage 
gegen den Acceptanten, woraus ſich die weitere Folge 
ergubt, daß die Stellung des Acceptanten zu den 
übrigen Wechſelverbundenen durch die Beifügung eines 
Denmziliaten nicht verändert, mithin die Klage gegen. 
ihn nicht zur Regreßflage wird, ſo daß die Verjäh 
rung gegen den Acceptanten nicht derjenigen gleichge⸗ 
ſtellt werden kann, welche für die übrigen Wechſelver⸗ 
pllichteten beſteht. Eine Klage gegen den Acceptantt⸗ 
eines domizilirten Wechſels verjährt daher nach dieſer 
gerichtlichen Entſcheidung ebenfalls wie bei nicht domi⸗ 
zlicten Wechſeln erſt 3 Jahre nach dem Tage ber 
Proteſtauſnahme. a 

— Für Ellern und Geſchäfteleute dürfte fol- 
gende Mütheilung Werth haben: Ein Gymnaſtiaſt, 
der auswärts in Penſion gegeben war, hatte bei einem 
Kaufmann allerlei unnöthige Sachen, als Meſſer, 
Belcſbeſchwerer und dergl. gekauſt, ohne Vorwiſſen 
ſeines Vaters. Dieſer verweigerte bei Einſendung 
der Nechnung die Bezahlung. Der Kaufmann 
wurde klagbar, und das Gericht erklärte, daß er 


ſeine Forderung durchaus nicht zu Recht geltend 
machen könnte. Er hatte ungefähr 100 Mark ver- 
Toren. 


— Eine die Stadt allgemein beirübe ide Nach- 
richt geht uns in ſpater Abendſtunde zu. Einer der 
bekannleſten und geachtetſten Mitbürger, einer der be⸗ 
peulendſten Induſtelcllen unſerer Stadt iſt duich plöß⸗ 
lichen Tod vom Leben abbe ufen worden. Der Bau 
unternehmer Herr C. Feuerloh iſt bei Biſichti 
gung feiner Waſſerbauten bei Spandau verunglückt 
und ertrunken. Die Nachricht von ſeinem Tode traf 
gestern Nachmittag um 5 Uhr bei dem einzigen Kinde 
des Verblichenen, ſeinem Sohne ein. Welchen Ein- 
druck die Nachricht auf ihn, wie die hinterlaſſene 
Wittwe hervorrief, mag ſich der Leſer ſelbſt ausmalen. 
Feuecloh ſtand im beſten Mannesalter, er hatte die 
fünfziger eben überſchritten und war durchaus kräftig 
und rüſtig. Wahrſcheinlich iſt ſein einziges körper⸗ 
liches Gebrechen, die Kurzſichtigkeit, an jeinem mit jo 
traurigem Ausgang verbundenen Unfall die lu ſache 
geweſen. Wie ſehr ſich der Verſtorbene, von deſſen 
großartigem Geſchäft ſich wohl die Wenigſten ein kla. 
res Bild machen können, um unſere Stadt bemüht 
und verdient gemacht hat, iſt im Andenken unſerer 
Brsälferung feſtgehalten. Um die Hebung von Bel- 
Trost (die Straßenbahn dahin iſt ſein Werk) und um 
den Bau des Konzert- und Vereinsbauſes, zu den 
er die größte materielle Beihülfe lieh, hat er fich biel- 
bende Verdienſte erworben. Erſt kürzlich hat er die 
Dampfer der Dali ſchen Rhederei, ſowie das Eta⸗ 
bliſſement „Sommerluſt“ käuflich erworben und fan? 
im Begriff, auf dieſem Grundſtück eine blühende Exi 
ſtenz zu ſichern. Dies Alles waren indeſſen Unter 
nehmungen, die im Verhältniß zu ſeinem eigentlichen 
Geſchäft, der Waſſerbaukunſt, Spielereien genannt 
werden können. Feuerloh iſt das Urbild eines echten 
self-made-man, der ſich von der Pieke herauf zu 
einem reichen Mann emporgearbeitet hat. Er be⸗ 
ſchöftigt gegen 1000 und mehr Arbeiter in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenden Europa s und erſt kürzlich hat 
er zu ſeinen Waſſerbauten Maſchinen augeſchafft, die 
den Werth von über 150,000 Mark repräſentiren. 
Das große Vermögen des fo früh vom Leben Abbe⸗ 


kuſeven ſtockt in den grandioſen Unternehmungen, die 


num wohl der Sohn und Erbe des Verklichenen über⸗ 
nehmen und weiter führen wird. Nähere Nachrichten 


Sache zu nochmaliger Verhandlung in die erſte In⸗ 


beklagt werden. 


— Gum Koakurorechte.) Nach § 210 Ne. 3 


iſt, dann wegen einfachen Bankerutts mit Gefängniß 
bis zu 2 Jahren beſtraft, wenn er es, gegen die Be⸗ 


Bilanz ſeines Vermögens in der vorgeſchriebenen Zelt 
zu ziehen. Ein wegen dieſes Vergehens angeklagter 
Keldar wendete ein, er habe die vorgeſchriebene Bi⸗ 
lang unverſchuldeter Weſſe nicht ziehen können, weil 
er ſchwer krank darnieder gelegen habe und es ihm 
deshalb nicht möglich geweſen ſei, ſich in dem Lager⸗ 
keller behufs Aufzeichnung ſeiner Waaren aufzuhalten. 
Da ſich dieſe Angaben bewahrheiteten, ſprach die erſte 
Inſtanz den Angeklagten frei, während das Reichs- 
gericht auf die ſeitens der Staatsanwaltſchaft einge 
legte Rrviſton das erſte Urtheil aufgehoben und die 


ſtanz zurückverwieſen hat. Die Gründe des reichsge · 
richllichen Urtheiles ſind folgende: Für die Strafbar⸗ 
keit genügt die bloße Thatſache unterlaſſener Bilanz, 
ziehung, ſo daß es auf eine desfalls noch beſonders 
vorliegende Verſchuldung nicht ankommt. Es bleibt 
allerdings anzuerkennen, daß die Unterlaſſung der Bi⸗ 
lanz ſtraflos bleiben muß, wenn derſelben abſolute, d. h. 
vnüberwindliche Hinderniſſe entgegen ſtanden. Als 
ſolches Hinderniß würde z. B. Kriegegefangen⸗ 
ſchaft u. a. zu erachten ſein, Krankheit des Kridars 
kaun als ſolch abſolutes Hinderniß indeß nur dann 
gelten, wenn auch keine Möglich eit vorhanden war, 
einen Dritten mit Auſſtellung der Bilanz zu beauf- 
tragen. Eine ſolche Unmöglicheit kann aber varin 
keineswegs gefunden werden, daß, nach Behauptung 
des Angeklagten, das Geſchaft ein höchſt geringfügiges 
und daß ſeine ſinanzielle Lage eine äußerſt be⸗ 
drängte war. d 
Uctheil des Reichsgerichts vom 10. April 1883. 
— Eine der beſten Tyroler Sänger- 
Geſellſchaften, welche unter Leitung des Herrn 
Franz Junder aus Innsbruck ſteht, giebt Dien⸗ 
ſtag, den 1. April, in Wolffs Saal ihr erſtee 
Konzert. Die aus 9 Perſonen beſtehende Geſellſchaft 
bat unter ihren Mitgliedern ſehr tüchtige Krafte und 
zat überall den größten Beifall gefunden. Unſere 
Leſer werden ſich noch des Erfolges erinnern, welchen 
die Geſellſchaft auch bei ihrem hieſigen Auftreten vor 
ta. 4 Jahren errang. Sicher werden ſich auch ihre 
lczigen Konzerte elnes zahlrrichen Beſuches zu erfccuen 
haben. 
— In der Woche vom 23. bis 29. Marz 
Hd in der hieſigen Volksküche 2771 Portionen ver ⸗ 
abreicht. f 
— Der Poſtpampfer „Titania“ iſt mit 14 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Donners⸗ 
tag früh eingetroffen und mit 15 Paſſagieren am 
Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurückgegangen. 
— Der Poſtdampfer „Oder“, Kapitän R. 
Sander, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 15. März von Bremen abgegangen war, iſt 
am 28. März Morgens wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 
— Der Poſtdampfer „Habsburg“, Kapt. F. 
Pfeiffer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel ⸗ 
cher am 12. März von Bremen abgegangen war, 
iſt am 28. März wohlbehalten in Baltimore ange⸗ 
kommen. 


Aus den Provinzen. 
Swinemünde, 29. März. Die hier erbaute 
chineſiſche Panzerkorvette „Chen Juen“ iſt mit dem 
chineſiſchen Geſandten Lifong Pao an Bord heute früh 
nach Eckernförde abgegangen, um vom dortigen Hafen 
aus Probefahrten abzuhalten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Probepfeil.“ Luſiſpiel in 4 Alten. Belle⸗ 
vuetheater: „Die luſtigen Weiber von Wind- 
vor." Komiſche Oper ia 3 Alten.) Montag: 
Stadttheater: „Der Prophet.“ Große Oper 
in 5 Akten. Bellevuetheater: „Ein Pen⸗ 
ſionekind.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Die Gebeine Schuberts und Beethovens, die 
bisher auf dem Hernalser Friedhofe bei Wien ruhten, 
werden in den nächften Tagen ausgegraben und nach 
dem Wiener Zentral Friedhof übertragen werden. Die 
Uebertragung der ſterblichen Ueberreſte der beiden Ton- 
Heroen wird in feierlicher Weiſe unter Mitwirkung 
der Wiener Geſangvereine ſtattfinden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Die 101 Kibitzeier, welche dem 
Fürſten Bismarck alljährlich zum Geburtetage am 1 
April von Jever aus zugeſandt werden, ſind bercits 
om 26. Mürz zum Verſandt gekommen. Die der 
Sendung beigelegte Karte trägt nach den „J. N.“ 
folgende Widmung: 
Dem Fürſten Blomard, 
Wi hier in unſe Jeverland, 
Nehmt ok vandag een Ei tor Hand, 
Dat, as de Gewer to uns ſeggt, 
Het een Berliner Kiewitt leggt, 
Un drinkt: Dat lange noch mit Kraſt 
De iſerne Kanzler für Dütſchland ſchafft. 
April 1. 1884. 
Die Getreuen in Jever. 
Berlin, 29. März. Ein dreifacher Mord 
iſt heute Mittag 1 Uhr in dem Haufe Andreasplap 3 
begangen worden. Dort wohnte ſeit Aufang dieſes 
Jahres die etwa 1 9jahrige Frau Gronack, geborene 
Block, mit ihrer 22jährigen unverheiratheten Schweſter. 
Erſt zu Wiihnachten hatte ſich Frau Gronack mit 
dem 32 jährigen Arbeiter Ernſt Franz Gronack ver⸗ 
yiratbet. Das Gluck der Ehe währte nicht lange; 
häufige Zwiſtigkeiten, bei denen Eiferſucht eine Rolle 
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geſpielt haben ſoll, ftörte ſehr bald den häuslichen 
Frieden, ſo daß Frau Gronack die Trennung der Ehe 
einzuleiten beſchloß und ihr Mann eine Schlafſtelle 
in dem Hauſe Weberſteaße 25 bezog. Heute Mit- 
tag nun drang Gronack mit einem ſcharf geſchliff 'nen 
großen Küchenmeſſer in die Wohnung ſeiner Frau 
und verſetzte dieſer mehrere tödtliche Stiche in den 
Hals und die Bruſt. Auch gegen die zu Hülſe 
eilende Schweſter der Frau Gronack kehrte ſich die 
Wuth des Unholds und auch die unsverehelichte Block 
ward von dem Gronack mit tödtlichen Meſſerſtichen 
traktirt. Auf die Hülferufe der beiden Frauen elte 
der Vizewirth des Hauſes, der etwa 60 jährige Schrö⸗ 
der, herbei, und auch dieſer ſank nach wenigen Augen⸗ 
blicken unter den Meſſerſtichen des Raſenden todt zu⸗ 
ſammen. Gronack ergriff hierauf die Flucht, wobei 
er das Mordwerkzeug in den Rinnſtein warf Ein 
Schutzmann verfolgte den Fliehenden. Dieſer, die 
Eifolgloſigkeit der Flucht einſehend, lief darauf zu der 
wenige Schritte entfernten Polizeiwache in der Kleinen 
Andreasſtraße, woſelbſt er ſich ſelbſt der Gerechtigkeit 
überlieferte. Der ſchnell an den Ort der That ge 
rufene Arzt konnie nur den bereits eingetretenen Tod 
der drei Opfer konſtatiren. Die Leiche der Frau Gro 
nack ward von den ebenfalls wenige Minuten ſpäter 
auf dem Ort der That erſchienenen Polizeibeamten im 
Bette in der Küche liegend gefunden, die Leiche 
des Schröder, der in der ganzen dortigen Gegend 
unter dem Namen der „alte Schröder“ eine ſehr be- 
liebte und bekannte Perſönlichkeit war, lag auf den 
Boden in der Küche, die Leiche der unverehelichten 
Block auf der Treppe. 

Berlin. Ein ſchwediſcher Hochſtapler hat 
während der Monate Februar und Mörz hierſelbſt unter 
den Namen Otto von Borg ⸗Scarta, Otſo Chri- 
ſto ph und Dr. Graf von Arenberg, unter 
dem Vorgeben, ſchwediſcher Kammerjunker zu ſein, 
zahlreiche Betrügereien in großartigem Maßſtabe be⸗ 
gangen und iſt geſtern von der hieſigen Kriminal; 
polizei zur Haft gebracht worden. Die wahre Per 
ſönlichkeit des Hochſtaplers iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
Der Hochſtapler war in einem hieſigen Penſionat ab- 
geſtiegen und hatte folgende Titel und Würden auf 
ſeiner Viſitenlarte zu ſtehen : „Ur. Otto Fedor Charles 
Ch iſtof Graf von Arenberg und Schmettau und zu 
Smotllskt, kgl. ſchwediſcher Ober-Leib Kammerjunker 
und Lieutenant der Kavallerie, kgl. däniſcher Hofjun- 
ker und kaiſerl. ruſſiſcher Erb. Hof⸗Page.“ — Von 
einer ſo hervorragenden Perſon konnte Bezahlung im 
Voraus nicht verlangt werden, und da von hieſigen 
Bubrüanien, Lieferanten und ſonſtigen Gewerbetreiben⸗ 
den faſt täglich Kleidungsſtücke, Wäſche, Schmuck- 
ſachen, Bücher ꝛc. in das Penſionat für Grafen von 
Arenburg kamen, ſo wurde hierdurch der Kredit des 
Hochſtaplers weſentlich erhöht. Dieſe Lieferanten hat 
aber der Hochſtapler unter den abenteuerlichſten Vor⸗ 
ſpiegelungen um die von ihnen entnommenen Wan- 
ren betrogen. Von einem Wäſchefabrikanten in der 
Oriedrichſtraße kaufte er für 400 Mark Wäſcheſtück', 
ohne zu zablen. Dieſem ſpiegelte er vor, an dir 
toländiſchen Expedition des Profeſſors von Norden⸗ 
ſljöld theilgenommen zu haben und erſt vor Kurzem 
zurückgekehrt zu ſein. Er ſei für einen der nächſten 
Tage vom deutſchen Kronprinzenpaare zum Thee ein- 
gelaben, um über die isländiſche Expedition einen Be⸗ 
richt zu erſtatten; da ſein Koffer mit feinen Sachen 
noch unterwegs ſei, jo müſſe er ſich von Neuem equi- 
piren. Von einem renommirten Schneidermeiſter in 
der Jägerſtraße ließ ſich der Hochſtapler eine „ſchwe⸗ 
viſche Kammerjunker-Uniform“ (nach ſeiner eigenen 
Phantaſie) anfertigen und zwar einen blauſammetnen 
Rock, eine rothſammetne Hofe un einen blauſammet⸗ 
nen Galahut mit Federn, in welcher Uniform er bei 
dem Kronprinzenpaare erſcheinen müßte. Hierzu kaufte 
ſich der Schwindler einen Degen und Schnallenſchuhe, 
welche Gegenſtände er ebenfalls nicht bezahlte. Die 
Uniform koſtete dem betrogenen Lieferanten nahe an 
300 Mark. Am Geburtstage des Kaiſers entfernte 
ſich der Hochſtapler aus den Penſtonat in jeiner 
neuen Uniform, nachdem er feiner Wirthin erzähl! 
hatte, daß er die Töchter des dänischen Geſandten 
zum Ball beim ſchwediſchen Geſandten begleitete. 
Thatſächlich aber begab er ſich nach einer Kneipe in 
der Brüderſtraße, wo er in ſeiner Uniferm großes 
Auſſehen erregt hat. Auch hieſige Uhrmacher und 
auswärtige Juweliere, denen gegenüber er mit ſeiner 
angeblichen Bekanntſchaft mit dem ruſſiſchen Botſchaf⸗ 
ta von Saburow prahlte, betrog er, reſp. verſuchte 
fie zu betrügen. Auch mit hieſigen Bankiers ſucht⸗ 
er in Geſchäftsverbindung zu treten, ob er dieſe ber 
tiogen hat, iſt noch nicht ermittelt. — Gerade durch 
ſeine Uniform erregte er aber den Verdacht eines 
Peuſlonsgenoſſen, welcher die Kriminalpolizei auf dae 
Treiben des Hochſtaplers aufmerkſam machte. Der⸗ 
ſelbe, ein noch junger Mann von intelligentem 
Atußern, hat bisher jede Auekunft über ſeine Perſon 
verweigert. | a 

— Die Stadteiſenbahn wird, wie hie⸗ 
ſige Blätter vernehmen, in nächſter Zeit noch zwel 
Bahnhöfe erhalten. Außer dem Bahnhof an der 
Berliner Straße vor Charlottenburg ſoll im Lauft 
vieles Jahres auch auf der Strecke zwiſchen Stralau 
Rummelsburg und Schleſiſchen Bahnhof bei der un- 
weit der ſtädtiſchen Waſſerwerke über die Eiſenbahn 
führenden Warſchauer Brücke ein Stadtbahnhof gebaut 
werden. 

— Wie die „Poſ. Ztg.“ berichtet, iſt die Per- 
ſonenpoſt von Poſen nach Koſtrzyn in der Nacht vom 
25. zum 26. d. M. in dem Walde zwiſchen Poſen 
und Schwerſenz unweit des alten Chauſſeehauſes von 
Wegelagerern angefallen worden. Die beiden mitiel- 
ſenden Herren, welche ſich in die Ecken des Poſt. 
wagens gelehnt hatten, um zu ſchlummern, wurden 
plötzlich durch einen gegen ein Fenſter des leßteren 
geführten kräftigen Schlag und das Klirren der da⸗ 
durch zertrümmerten Fenſterſcheibe aus ihrer Ruhe 
aufgeſchreckt. Bald darauf ſtand auch die Poſt ſtill, 
indem einer der Angreifer den Pferden in die Zügel 
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gefallen war. Als dann jedoch der Poſtillon ds 
mitreiſenden Herren zu Hülfe rief und dieſe aus den 
Wagen auszuſteigen ſich anſchickten, wurden die Pferde 
freigegeben und liefen nun in ſchnellem Tempo mit 
der Poſt von dannen. Die Reiſenden ſowohl als 
nuch der Poſtillon find mit dem bloßen Schrecken da⸗ 
von gekommen. 

— Einen theaterkritiſchen Foyer⸗ 
ſcherz erzählt die „Volks⸗Zeitung“. Ein junger 
Journaliſt, welcher eben ſeine erſte Theaterkritik in die 
Welt geſandt hat, wird in zahlreicher Geſellſchaft 
einem älteren Kollegen vorgeſtellt und ruft demſelben 
zu: „Es hat mich überraſcht, daß wir betreffs der 
jüngſten Novität ganz en gegengeſetzter Meinung waren. 
Ich behaupte — „Bitte, nicht ſo laut“, unterbricht 
ihn der ältere Kollege in beſtimmtem Tone, aber mit 
dem ſanfteſten Lächeln. „Sie beſtätigen ſonſt vie 
weitverbreitete Meinung, daß unter zwei Rezenſenten 
ſtets Einer iſt, der von der Kunſt nichts verſteht.“ 

— (Ein guter Gedanke kommt nie zu ſpät.) 
Er trat wuthentbrannt und mit wuchtigem Schritt in 
die Office des Advokaten ein, der biedert Farmer Irrer 
Brown: „Mit meiner Lizzie kann ich nicht mehr zu- 
ſammen leben. Sie müſſen fie von mir ſcheiden. 
Sie kann meinetwegen auch die Kinder mi' nehmen.“ 


„Ja, aber welchen Grund geben Sie denn für die — 


Scheidungskllage an?“ fragte der Anwalt. „Sehen 
Sit, meine Lizzie iſt ſonſt ein ganz braves Weibs bir, 
aber fie iſt unaueſteblich ſurchtſam. Jeden Abend, 
wenn ſie zu Bette geht, verlangt ſie, daß ich unter 
ihr Bette gucken ſoll, um nachzuſehen, ob auch (ein 
Mann drunter liegt. Und dies ewige Nachgucken will 
ich nicht mehr thun. Wir haben deshalb ſchon iel 
Streit gehabt und da file trotzdem mich jeden Abend 
quält, daß ich unters Bett ſebe, ſo kann ſie zum 
Kukuk gehen, ich will mich ſcheiden laſſen.“ „Das 
iſt kein Grund zur Scheidung.“ „Das iſt kein 
rund?“ „Nein.“ „Well, denn. Dann mach 
ich es fo. Ich nehme ſofort die Säge und füge 
alle vier Beine des Bettes ab, dann 
kann ja Niemand drunter liegen und der Streit bört 
von ſelbſt auf. Wie Einem doch die guten Gedanken 
oft erſt ſo ſpät kommen!“ 

— Gegründet.) Fräulein : „Nein, ſelkt en 
die Ella Schütze mit ihrem Poſtſekretär verlobt (, 
kann man gar nicht mehr mit ihr umgehen; dene 
Dir nur, beute Nachmittag nannte fie ihn ſogar in 
Juwel!“ Herr: „Nun da hat fie auch g 
recht, denn ſeine Vorgefepten verſezen ihn alle Au 
blid'!“ 5 

— (Ein alter Johannistrieb.) Ein 8 Ajahr ger 
Wittwer in Connecticut hat ein 1 jähriges Maven 
geheirathet. Die „Hartford News“ faßt die Sache 
humoriſtiſch auf und bemerkt dazu: „Als vor ein 
Jahre feine Frau ſtarb, glaubten die Verwandten, er 
werde über den ſchmerzlichen Verluſt verrückt werben; 
ieſe Vermuthung iſt eingetroffen.“ 

— Gut geantwortet.) Ein Franzeſe (zu ein m 
mit dem eiſernen Kreuz geſchmückten deutſchen Inga 
luden): Ee iſt Doch lächerlich! dieſes kiſerne Kreuz ii 
Euer beſter Orden und hat nicht einen Werth on 
5 Sou! — Invalide: Ganz richtig! Euch hat er 
aber zwei Napoleons gekoſtet. 


Keiegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 28. Marz. Das Geſchworen en 
gericht in Nowomoskowsk (Gouvernement Jekaterinos. 
law) hat von den 21 Bauern, welche wegen der im 
vorigen Jahre in dem Dorfe Oilowſchtſchina vorge⸗ 
kommenen antiſemitiſchen Ausſchreitungen unter An- 
lage geftellt waren, 20 der ihnen zur Laſt gelegten 
Vergehen für ſchuldig erklärt und 9 derſelben zu Ge⸗ 
fangniß⸗ reſp. Zuchthausſtrafen von 8 Monaten b 
zu 18 Monaten verurtheilt. Die 11 übrigen Ange- 
klagten wurden zu Feſtſetzung der von ihnen zu ver⸗ 
bhüßenden Strafen dem Friedensrichter überwiesen. 
Vom Vertheidiger der Angeklagten wurde gegen das 
Urtheil Berufung eingelegt. 

Petersburg, 28. März. Die in auswärtigen 
Blättern enthaltenen Nachrichten über angebliche Ruhe- 
ſörungen in Kiew erweiſen ſich nach wiederholten An- 
flogen als unbegründet; es handelt ih ohne Zweifel 
um eine Reproduktion der bezüglichen Gerüchte, die 
bereits am 24. und 25. d. Mts. hier kurſirten und 
ſchon damals nach authentiſchen Informationen als 
unrichtig bezeichnet werden konnten. 

Der neu ernannte würtembergiſche Geſandte, 
Graf von Linden, überreichte geſtern dem Katſer fein 
Beglaubigungsſchreiben und wurde ſodann von der 
Kaiſerin empfangen. 

Petersburg 28. März. Die ſtärt.ſche Depu⸗ 
tation, beſtehend aus dem Stadthaupte, deſſen Ad⸗ 
junkten und einem Mitgliede des Stadtamtes, machte 
geſtern Splelhagen einen offiziellen Beſuch. Spiel⸗ 
hagen btabſichtigt morgen abzureiſen. 


— 


Rom, 28. Marz. Wie in parlamentariſchen 


Kreiſen verſichert wird, wäre das Miniſterium deſini⸗ 
tiv konſtituirt, der Miniſterpräſident und Miniſter des 
Innern Depretis, der Miniſter des Auswärtigen Mau + 
cini, der Finanze iniſter Magliani, der Arbeitsminister 
Genala und der Marineminiſter del Santo verblieben 
auf ihren Poſten, das Ackerbauminlſterium würde von 
Grimaldi, das Juſtizminiſterium von Ferracini, das 


Kriege miniſterium von Bertole Viale, das Unterricht 


Miniſterium von Cappino übernommen. 

London, 28. März. Das Unterhaus nal lin 
mit 208 gegen 197 Stimmen einen Antrag Pell's 
auf Herbeiführung einer Erleichterung der lokalen 
Steuern an. Die Regierung hatte den Antrag be⸗ 
kampft mit der Erklärung, daß dieſe Frage von der⸗ 
jenigen der lokalen Verwaltung nicht getrennt werden 
könne. Ueber letztere bereite die Regierung einen An⸗ 
nag vor, welcher bei günstiger Gelogenpeit eingebracht 
werden ſolle. 


Doppelt Alademiſches 
aus der Brauerei von Fran; Eri Erlangen, 
empfohlen und in Zapf genommen bon 


Wuinelm Keil. Donſtr. 18. 


—— en 
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